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Kulturwissenschaftliche Forschung – 
Einflüsse von Digitalisierung und Internet 

Jana Klawitter, Henning Lobin, Torben Schmidt 

1. Zusammenhang von vernetzter Digitalität und kommuni-
kativen Kulturtechniken  

Der vorliegende Band möchte zeigen, wie sich auch in den Kulturwissen-
schaften durch die fortschreitende Digitalisierung und die zunehmende 
Digitalität von Inhalten Fragestellungen verändern und neue Forschungs-
methoden erschlossen werden. Seit der Entwicklung der ersten Computer 
in den vierziger Jahren des 20. Jahrhunderts hat sich ein technologischer 
Wandel vollzogen, der in allen Lebensbereichen den Umgang mit Informa-
tion beeinflusst. Stand zunächst die Automatisierung von Berechnungsvor-
gängen im Vordergrund, konnten Computer bald auch Symbole verarbei-
ten und wurden so der Sprach- und Textverarbeitung zugänglich. In einem 
zweiten Schritt vollzog sich die Digitalisierung verschiedener Medien, die 
nicht direkt an die Schrift gebunden sind wie Bild, Ton oder Film und 
deren Integration in dem allumfassenden digitalen Medium. Der dritte 
Schritt schließlich ist markiert durch den globalen Siegeszug des Internets, 
der Computer zu vernetzten Kommunikationsgeräten machte.  

Diese drei durch die Digitalisierung induzierten technologischen Ent-
wicklungen – Automatisierung, Medienintegration und Vernetzung – wir-
ken sich in kulturtheoretisch relevanter Weise auf die kulturelle Praxis des 
Umgangs mit Informationen aus. Die Automatisierung von Zeichenverar-
beitungsprozessen hat zur Hybridität kultureller Prozesse geführt, also zur 
Verschmelzung von menschlichem und maschinellem Handeln. Aus der 
Möglichkeit der technischen Integration verschiedener Medien in digitalen 
Speichersystemen resultiert außerdem, dass von vornherein Artefakte ge-
schaffen werden, die sich durch Multimodalität auszeichnen, also durch die 
Kombination medial unterschiedlich repräsentierter Zeichensysteme. Die 
Vernetzung schließlich hat die Möglichkeit geschaffen, Produktions- und 
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Rezeptionsprozesse zu entwickeln, bei denen zeitliche und räumliche Be-
schränkungen der Kollaborativität aufgehoben sind. 

Die durch die Digitalisierung bewirkten kulturellen Verschiebungen – 
Hybridität, Multimodalität und Kollaborativität – lassen sich besonders gut 
an fundamentalen Kulturtechniken wie etwa dem Lesen und Schreiben 
nachzeichnen. Als Kulturtechniken können erlernbare, kulturell vermittelte 
Fertigkeiten verstanden werden, die mit der Erschaffung oder Nutzung 
von Zeichen unterschiedlicher Komplexität zu tun haben. Der Begriff der 
Kulturtechniken bezieht sich auf ein semiotisches Verständnis von Kultur, 
nach dem die Kultur einer Gesellschaft in ähnlicher Weise verstanden wird 
wie das Sprachvermögen des Menschen – die Kultur umgibt die Mitglieder 
einer Gemeinschaft wie eine Sprache, in der Orientierung, Werte und Wis-
sen gespeichert und vermittelt werden.  

Die Kulturtechnik des Lesens war lange Zeit darauf beschränkt, von 
Menschen ausgeübt zu werden. Erst der Computer stellt dieses kulturelle 
Monopol in Frage und heute kombinieren wir ganz selbstverständlich das 
dem Menschen eigene intellektuelle, semantische Lesen mit dem oberfläch-
lichen, syntaktischen, aber außerordentlich schnellen Lesen des Compu-
ters. Eine Suchmaschine ist eigentlich nichts anderes als eine Lesemaschi-
ne, mit deren Hilfe wir unsere zeitliche Begrenztheit im Leseprozess zu 
überwinden suchen. Lesen ist damit zu einer hybriden Kulturtechnik  
geworden.  

Auch das, was wir lesen, hat sich verändert: Die technische Möglich-
keit, schnell und billig Illustrationen zu erstellen, Bildmaterial in Text zu in-
tegrieren und derartige multimodale Texte als Print-Produkte oder online 
publizieren zu können, hat die Multimodalität der textbasierten Kommuni-
kation in den letzten Jahren nachweislich erhöht. Besonders deutlich wird 
dies in der Kommunikationsform der Präsentation: Die mithilfe von Prä-
sentationsprogrammen erstellten »Folien«-Sätze enthalten sehr oft Visuali-
sierungen, bei denen die Textstruktur durch grafisch-geometrische  
Elemente ergänzt oder ersetzt wird. Auch in Zeitschriften und wissen-
schaftlichen Lehrbüchern ist diese Tendenz zu beobachten. Der Leser ist 
dadurch veranlasst, andere Rezeptionsstrategien anzuwenden und dabei 
weitere Zeichensysteme mit der sprachlich-textuellen Modalität zu verbin-
den.1 Schließlich sind mit der Vernetzung verschiedene kollaborative For-

—————— 
 1 Zum Überblick über linguistische Multimodalitätsansätze und ihre Anwendung im Kon-

text wissenschaftlicher Präsentationen vgl. Lobin (2009: 53–86). 
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men des Lesens, oft in Verbindung mit Schreibprozessen, entstanden, etwa 
in Blogs, Wikis oder Sozialen Netzwerken.  

Analog zu den Veränderungen der Kulturtechnik des Lesens haben 
sich auch die des Schreibens entwickelt: Schreibprozesse werden durch den 
Computer maschinell unterstützt, gleichen oftmals multimodalen Produk-
tionsprozessen, die kaum noch im Sinne der traditionellen Kulturtechnik 
des Schreibens verstanden werden können, und vollziehen sich immer 
häufiger kollaborativ.  

All diese Veränderungen werden derzeit in der Öffentlichkeit viel dis-
kutiert. Dabei stehen vor allem Fragen der Bildung, der Datensicherheit, 
des Persönlichkeitsschutzes oder der sozialen Implikationen im Vorder-
grund. Die Diskussion der Auswirkungen auf die Wissenschaft und im 
Besonderen auf die Kulturwissenschaften wird allenfalls in fachlichen Zir-
keln geführt. Zwar erlebt die Digitalisierung unter dem Stichwort »Digital 
Humanities«2 gerade eine gewisse Konjunktur, doch erscheinen die damit 
verbundenen Forschungsfragestellungen und Methoden immer noch als 
abgelegen und für die ›eigentliche‹ kulturwissenschaftliche Arbeit als nicht 
wirklich relevant. 

Mit dem vorliegenden Sammelband soll verdeutlicht werden, dass die 
Digitalisierung der Kulturwissenschaften sowohl die Seite der Methodik als 
auch die des wissenschaftlichen Gegenstandes umfasst und dass diese ein-
ander bedingen. In allen Beiträgen werden Forschungsfragen und For-
schungsmethoden integriert dargestellt und von vornherein aufeinander 
bezogen. Grund dafür ist unsere Überzeugung, dass die Digitalisierung der 
Kulturwissenschaften selbst als ein kultureller Transformationsprozess zu 

—————— 
 2 Nach Berry (2011) mit Bezug auf Schreibman (2008) seien die Digital Humanities Teil 

des anzuerkennenden computational turns. Letzterer erwachse aus der Verbindung von 
geistes- und kulturwissenschaftlichen Disziplinen mit der Informatik: »The importance 
of understanding computational approaches is increasingly reflected across a number of 
disciplines, including the arts, humanities and social sciences, which use technologies to 
shift the critical ground of their concepts and theories – essentially a computational 
turn« (ebd.: 23). Die Digital Humanities starteten als eine Art ›technische Dienstleister‹ 
für Geistes- und Kulturwissenschaften. Nunmehr gelten sie als eigenständige For-
schungsausrichtung, durch die beispielsweise die Ermittlung, Annotation, Auswertung 
und Visualisierung von umfangreichen sowie in ihrer Beschaffenheit diversen Daten und 
Materialien ermöglicht werden. Weiterhin werden entsprechende Infrastrukturen reali-
siert, die die Entstehung ganz neuartiger Forschungsgegenstände, Methoden und Denk-
wege unterstützen. Die Betrachtungen der Digital Humanities durch Berry (2012) lassen 
sich vor diesem Hintergrund als »complex field of understanding culture through digital 
technology« vornehmen (ebd.: 5). 
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verstehen ist, der mittelfristig zu neuen Gewichtungen und Schwerpunkt-
setzungen im Gefüge der Kulturwissenschaften führen wird.  

2. Digitale und internetbezogene Einflüsse auf kulturwissen-
schaftliche Forschung 

Im Hinblick auf Digitalisierungs- und Interneteinflüsse in den Kulturwis-
senschaften wird in diesem Band anstelle einer Ablösung der klassischen, 
nicht-digitalen Forschung von einer Erweiterung dieser um ›das Digitale‹ 
und somit von einem verzahnten Komplex zwischen digitalen und nicht-
digitalen Phänomenen ausgegangen – dies sowohl im intra- als auch im 
interdisziplinären Zusammenspiel. 

Alle Phasen der Forschung und der Wissenschaftskommunikation, in-
klusive des Publizierens und Präsentierens, werden maßgeblich durch 
Computer- und Internettechnologien beeinflusst. Hinsichtlich der Digitali-
tät von Medien »lässt sich ein ontologischer Unterschied zwischen dem ge-
nuin Digitalen und dem Digitalisierten machen: zwischen den Objekten, 
dem Content, den Verfahren und Umgebungen, die in dem neuen Medium 
›geboren‹ wurden, und solchen, die ›eingewandert‹ sind« (Rogers 2011: 61). 
Als ›digitale Einwanderer‹ sollen im Kontext dieses Bandes sowohl digitale 
Repräsentationen, die für Personen, Medienobjekte, Orte, Ereignisse, 
Kommentare oder Wertungen erstellbar sind, als auch digitale Referenzie-
rungen und Metadaten angenommen werden. Daraus ergibt sich die Not-
wendigkeit, selbst in zunächst digitalitätsfern anmutenden kulturwissen-
schaftlichen Forschungszusammenhängen computer- und internetbezoge-
ne Faktoren mitzubedenken. Berücksichtigung muss somit finden, dass 
nicht allein auf computerbasierte Repräsentationen digital und im Internet 
referenziert werden kann, sondern auch auf jedes Lebewesen oder physi-
sche Objekt – also auf das ›genuin Analoge‹. 

Die Beiträge dieses Bandes aus dem Bereich der kommunikativen Kul-
turtechniken beziehen sich auf die Erweiterung und Veränderung von 
Forschungsfragen sowie die Notwendigkeit, Theorieansätze und Methoden 
hinsichtlich digitaler und internetbezogener Phänomene weiterzuent-
wickeln. Die aus den kulturwissenschaftlichen Disziplinen Geschichtswis-
senschaft, Literaturwissenschaft, Sprachlehrforschung, Psychologie und 
Linguistik dargestellten Methoden sind innerhalb des jeweils eigenen Fach-
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